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WITZWORT / NEW YORK Wer
denkt,MarktTreffwärenur in
Schleswig-Holstein oder
Deutschland ein Thema, der
irrt. Nachdem es bereits Fans
auf dem australischen Konti-
nent und in Südamerika gab,
ist nun ein Stück MarktTreff
auch nach Nordamerika ge-
reist. Und zwar im Koffer von
Oke Hansen.
 Ende vergangenen Jahres

Von Witzwort bis nach New York
INTERNATIONAL Der gebürtige Nordfriese Oke Hansen bringt den schleswig-holsteinischen MarktTreff in den „Big Apple“

zog es den 46-Jährigen zu-
sammen mit seiner Freundin
für zwei Wochen in den
Nordosten Amerikas. „Mei-
ne Schwester, die dort in ei-
ner kleinen Stadt eine Stun-
de nördlich von Manhattan
lebt, feierte ihren 50. Ge-
burtstag – und wir waren die
Überraschungsgäste. Sie hat-
te keine Ahnung und die
Freude war natürlich groß.“
Als gebürtiger Witzworter
und bekennnender Markt-
Treff-Fan durfte die Markt-
Treff-Cap im Gepäck natür-
lich nicht fehlen. Aus der be-
völkerungsreichsten Stadt

der USA ging es weiter zu ei-
ner Rundreise in einem ge-

mieteten Ford Mustang bis
zu den Niagarafällen an der
Grenze zur kanadischen Pro-
vinz Ontario. „Das war ein
tolles Erlebnis“, so der Vater
zweier Töchter. Bevor es aber
mit dem Flieger zurück in die
Heimat ging, standen noch
einige Tage in New York auf
dem Programm. „Wir waren
im Big Apple auf Shopping-
tour“, so Oke Hansen, „da ka-
men mir spontan einige lusti-
ge MarktTreff-Foto-Ideen.“
So entstanden die Schnapp-
schüsse von der MarktTreff-
Mütze mit einem Modell der
Freiheitsstatue und im Cent-

ral Park, der grünen Lunge
der Metropole am Hudson
River. Für Maik Schultze,
den Betreiber des Markt-
Treffs Witzwort, vergrößerte
sich dank seines regelmäßi-
gen Kunden Oke Hansen so-
mit die Sammlung spezieller
MarktTreff-Fotos aus Über-
see. Der Kaufmann selbst
muss jetzt nur bis Berlin rei-
sen, um auf der internationa-
len Bühne zu stehen: Erneut
präsentiert Schultze auf der
Grünen Woche an mehreren
Tagen das MarktTreff-Projekt
in der Schleswig-Holstein
Halle 22a.

Oke Hansen mit Freiheitsstatue.

KIEL „Man soll nicht Perlen
vor die Säue werfen“, antwor-
tete der evangelische Theolo-
ge, frühere Pastor und SS-
Sturmbannführer Ernst Bi-
berstein im Nürnberger Ein-
satzgruppenprozess auf die
Frage des Richters Michael A.
Musmanno, ob er den von sei-
ner Einheit erschossenen rus-
sischen Zivilisten geistlichen
BeistandvorihrerErmordung
gebotenhabe.NacheinemTo-
desurteil,das ineineHaftstra-
fe umgewandelt wurde,
tauchte Biberstein 1953 wie-
der in Schleswig-Holstein
auf. Und 1957 gelang es ihm
tatsächlich eine, wenn auch
auf ein halbes Jahr befristete,
Anstellung im Kirchenge-
meindeverband Neumünster
zu erhalten.

Geschützte Verbrecher Andere
NS-Verbrecher waren noch
erfolgreicher: Die Landeskir-
chen in Schleswig-Holstein
schützten den Erfinder des
Euthanasieprogramms, Prof.
Werner Heyde, und den füh-
renden Ostforscher im
Reichssicherheitshauptamt,
Prof. Hans Beyer. Vor allem
die Landeskirche Eutins un-
ter Leitung ihres von 1930 bis

Der braune Sündenfall
NS-VERGANGENHEIT

Eine Studie untersucht

die NS-Vergangenheit

der Landeskirchen in

Schleswig-Holstein.
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1976ununterbrochenimAmt
befindlichen Bischofs Wil-
helm Kieckbusch tat sich als
Zufluchtsort für NS-Verbre-
cher unrühmlich hervor.
„Kennzeichnend für alle Lan-
deskirchen ist, dass die Aus-

einandersetzung mit dem Na-
tionalsozialismus und den
NS-Verbrechen weitgehend
gemieden wurde“, schreibt
der Kieler Kirchenhistoriker
Stephan Linck in seinem
Buch „Neue Anfänge. Der

Theologe und SS-Führer: Ernst Biberstein arbeitete 1957 wieder für die Kirche.

Im Nürnberger Einsatzgruppenprozess wurde Biberstein 1948 zum Tode verurteilt.

Umgang der Evangelischen
Kirche mit ihrer NS-Vergan-
genheit und ihr Verhältnis
zum Judentum“, das im
Herbst in der Lutherischen
Verlagsgesellschaft Kiel er-
schien.

Löbliche Ausnahmen Allerdings
gab es auch Ausnahmen. Die
Lübische Landeskirche nahm
eine deutschlandweit einzig-
artige Entnazifizierung vor.
Und die Kirchengemeinde in
Ladelund, wo Pastor Johan-
nes Meyer unmittelbar nach
dem Krieg eine Versöhnungs-
arbeit begann, und sich um
die vor allem aus der nieder-
ländischen Gemeinde Putten
stammenden Opfer des dorti-
gen KZ-Außenlagers und ihre
Angehörigen kümmerte.
Doch das war ein Sonderfall.
„Die Resonanz innerhalb der
Landeskirche blieb über-
schaubar“, urteilt Stephan
Linck.Mannahmdiepositive
Wirkung von Meyers Arbeit

wahr. „Eine weitergehende
Anerkennung erhielt seine
Arbeit aber nicht.“ Zwar wur-
de er nach einer Reise nach
Holland gebeten, darüber im
Pastorenkonvent der zustän-
digen Propstei zu berichten.
„In der kirchlichen Presse
hingegen wurde niemals über
die Ladelunder Arbeit berich-
tet“, stellt Linck fest.
 EsistdasVerdienstdesneu-
en Buches, einen ungeschön-
ten Blick auf die Vergangen-
heitderVorgängerkirchender
heutigen Nordkirche zu wer-
fen. Umfangreiche Quellen-
studien und eine spürbare
Liebe zum Detail zeichnen
die Studie von Stephan Linck
aus, der eine weite Verbrei-
tung zu wünschen ist.
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